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England unter dem iriſchen Alp
Kitchener geht nach Irland

Vizekönig mit unbeſchränkten Vollmachten
Haag, 29. April. Nach Londoner Meldungen, wird Köt

chener mit unbeſchränkten Vollmachten als Vize-
könig nach Jrland gehen.

London, 28. April. „Daily Telegraph“ meldet: Die
Nachricht von der Rebellion in Dublin iſt geſtern früh
durch Reiſende aus Jrland hereingebracht worden und ſprach ſich
vormittags in der Stadt herum. „Daily Chronicle“ ſchreibt: Die
Mitteilungen des Staatsſeketärs für Jrland im Parla-
ment waren für das Haus eine vollſtändige Ueber-
raſchung. „Daily News“ meinen, man wird ſich natürlich
fragen, ob die Bewegung, die zur Rebellion führte, in den letzten
Jahren mit gebührender Energie behandelt worden
iſt. „Daily Mail“ ſchreibt: Dieſer Fehler der Regierung
ſtellt alle Fehler während des Krieges in den Schatten. Wie
lange wird die Nation ſich noch unter der Herrſchaft von Führern
dahintreiben laſſen, die nicht führen und nicht handeln wollen und
„an einer chroniſchen Entſchlußloſigkeit l eiden?
„Mancheſter Guardin“ bezeichnet den Ausbruch in Dublin als
einen äußerſt ungangenehmen Zwiſchenfall. Das
Blatt kritiſiert es, daß die Regierung Jrlands in verſchiedenen
Fällen wider den Rat der Nationaliſtenpartei und ohne ſie zu
befragen, handelte. Dadurch habe ſie alle Autorität der Partei,
auf deren Mitwirkung die Regierung angewieſen ſei, untergraben.
Als Birrel im Unterhauſe ſeine Mitteilungen über die Re-
bellion machte, war von den iriſchen Führern Redmond an
weſend. Es wurde bemerkt, daß ſich die iriſchen Abgeordneten

eigend verhielten.h Unterhauſe ſagte Birrel, er wiſſe nicht, ob die Poſt
ver bindung mit Jrland ſunktioniere und ob die regel-mäßigen Poſtzüge abfahren mürden. Zwei Dampferlinien
ſeien unterbrochen. Oberſt Sharmen Crawford
fragte, ob er auf dieſe Weiſe keine Ausſicht habe, ſich nach Jrland
zu begeben, um ſich an die Spitze ſeines dortigen Vataillons zu
ſtellen. Birrell gab zu, daß die Nachrichten aus Jrland der
Zenſur unterworfen ſeien und ſagte: Es liegt uns viel daſran,
daß keine Nachrichten die neutralen Länder, vor
allem Amerika erreichen, die dort einen falſchen Eindruck von
der Lage machen könnten.

Das Reuterſche Bureau meldet, Redmond habe aus allen
Teilen der Welt Telegramme von Jren erhalten, die ihre
Entrüſtung über den Aufſtand in Jrland ausſprechen.

Notiz: Reuter gibt in ſeiner Depeſche verſchiedene Orte in
Auſtralien und Kanada an, aus denen ſolche Telegramme an
Redmond geſchickt wurden, aber keinen eingigen Ort in den
Vereinigten Staaten.

Aus der Vorgeſchichte des Aufſtandes
Amſterdam, 28. April. Einem hieſigen Blatte wird aus

London berichtet, daß die iriſchen Abgeordneten
keine Möglichkeit haben. ſich mit Jrland in Verbindung
zu ſetzen, und deshalb nicht in der Lage ſind, über die Un-
ruhen in Dublin, die ſie völlig überraſchten, irgend welchen
Aufſchluß zu geben.

Jm Oberhauſe kritiſierte Lord Middleton die An
kündigung der Regierung, daß ſie die Lage in Irland be-
herrſche. Das Umgekehrte ſcheine der Fall zu ſein.
Die Regierung ſage, die Lage ſei ousgezeichnet und außer
in Dublin ſeien keine Unruhen in Jrland entſtanden. Der
Redner wünſchte eine Verſicherung der Regierung, daß ſie
in den übrigen Teilen Jrlands genug Truppen habe, um
die Ausbreitung der Bewegung zu verhindern. Die Re
gierung ſcheine durch den Ausbruch in Dublin völlig
überraſcht worden zu ſein, aber ſie ſei von zuſtändiger
Stelle wiederholt gewarnt worden. Redner fuhr fort:

Seit einiger Zeit gab es in Dubkin große Körperſchaften
von Sinnfeinern, die vollſtändig bewaffnet und ausge-
rüſtet waren und ſeit Monaten militäriſch ausgebildet wurden.
Sie waren jm Beſitz von erheblichen Mengen von Exploſivſtoffen
und hatten viel Geld. Die Pläne der Sinnfeiner wurden in
einer Anzahl von Blättern von Woche zu Woche verkündigt. Die
Regierung machte nur ſehr geringe Anſtrengungen, dieſe zu
unterdrücken. Die Häupter der Bewegung waren der Regierung
wohl bekannt, aber nur in zwei Fällen wurde gegen ſie einge-
ſchritten. Middleton ſprach ſeine beſtimmte Erwartung aus, daß
der Staatsſekretär Birrell ſich ungeſäumt auf ſeinen Poſten
nach Jrland begebe, wenn er es noch nicht getan habe. Es
handle ſich vor allem darum, die Ausbreitung des Aufſtandes
außerhalb Dublins zu verhindern. Die Lage in Jrland
fei äußerſt gefährlich, wenn man ihrer nicht ſchnell Herr
werde. Die Untätigkeit der Regierung in den letzten Wochen
habe die loyale Bevölkerung ſehr entmuti g t.

Lord Lansdowne antwortete im Namen der Re
gierung, er könne die Anzahl der Rebellen in Dublin nicht
angeben. Middleton wiederholte danach ſeine Angabe, daß
die Regierung von ſehr einflußreichen Perſonen in der
deutlichſten Weiſe gewarnt worden ſei. Lord Peel be-
ſtätigte dies. Lord Salisbury ſagte, das Parlament
würde Aufklärungen darüber verlangen müſſen, weshalb
die Regierung trotz dieſer Warnungen nichts getan habe.

Im Verlaufe dieſer Debatte wurde geſagt, daß ein
grofer Teil der Nachrichten aus Jrkand auf drahtloem
Wege nach Ennlaud komme, dn de Rebellen die HKabel
Sarchſchnitten Hhätton.

Ein engliſches Hlaggſchiff
geſunken

124 Mann vermißſzt
London, 28. April. Die Admiralität teilt mit, daß

das Flaggſchiff „Ruſſell“, das die Flagge des Konter-
admirals Fremantle führte, im Mittelmeer auf
eine Mine geſtoßen und geſunken iſt. 124
Mann werden vermißt, 676 wurden gerettet.

Das Flaggſchiff „Ruſſell“ maß 14 220 Tonnen und war
mit vier 30,5-cm-, zwölf 15,2-em- und zwölf 7,6-cm-
Kanonen bewaffnet und hatte vier Torpedolanzierrohre.
Seine Geſchwindigkeit betrug 1914 Knoten.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien 28. April. Amtlich wird verlautbart 28. April:
Italieniſcher Kriegsſchauplatz

Die Gefechtstätigkeit war gering. Die Lage iſt unver-
ändert.

Ruſſiſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Was wird mit Caſement?
Unterhaus. Jm Unterhauſe fragte Pemberton Bil-

ling, nachdem Birrell Mitteilungen über die Revolution in
Jrland gemacht hatte, ob der Premierminiſter dem Parlament und
der Nation die Verſicherung geben könne, daß Caſement
ſofort erſchoſſen würde. Asquiäith erwiderte, die Frage
hätte in dieſem Augenblick nicht geſtellt werden ſollen.

Der engliſche Botſchafter in Waſhington
erhielt, einer Reuter- Depeſche zufolge, einen anonymen
Brief, worin er mit dem Tode bedroht wird, wenn
Sir Roger Caſement anders behandelt werden ſollte
als ein gewöhnlicher Kriegsgefangener.

Ein feindlicher Truppendampfer vor Salonikf
verſenkt

Wien, 28. April. Die „Südſlawiſche Korreſpondenz“ mel
det aus Athen, daß es einem deutſchen Unterſeebvote gelungen ſei,
einen großen Truppendampfer vor dem Kap
Karaburu zu verſenken. Damit wäre das zweite Schiff
der erbündetenftotte vor dem Hafen von Salopniki torpediert
worden.

Die deutſche Antwort an Wilſon
Berlin, 28. April. Die Note, mit der die deutſche

Regierung die letzte Note des Präſidenten Wilſon beant
worten wird, iſt, wie das „Ber l. Tgb.“ zu melden in der Lage
iſt, in ihren Grundzügen fertiggeſtellt. Es iſt anzu
nehmen, daß die Antwort in der erſen Hälfte der nächſten Woche
in Waſhington überreicht werden wird. Wann der amerikaniſche
Botſchafter Gerard, der heute im Großen Hauptquartier weilt,
wieder in Berlin eintreffen wird, ſteht noch nicht feſt. Der
Staatsſekretär des Reichsmarineamts, Admiral von Capelle,
hat ſich ins Große Hauptquartier begeben.

Bern, 28. April. Das „Berner Tagblatt“ ſchreibt in
einer Beſprechung über die amerikaniſche Neu-
tra lität u. a.:

Als Schweizer und geſchworene Neutrale können wir in dem
Verhalten der Vereinigten Staaten nicht dasjenige
Maß von Unparteilichkeit erblichen, das einer ſo großen
und ſtolzen Nation entſprechen würde. Das Blatt beſpricht dann
Amerikas Haltung bezüglich der Zufuhr von Munition und Ge
treide, gegen deren Abſperrung von den Mittelmächten durch Eng
land Amerika die Pflicht zu proteſtieren gehabt hätte. Wenn
England dann nicht hätte hören wollen, ſo wäre einem wirklich
neutralen Präſidenten der Weg offen geſtanden, die Ausfuhr
von Waffen und Munitionnachden Ländern der
Entente zu ſiſtieren. Das wäre ein unparteiiſches Ver
halten geweſen, das in der ganzen Welt Anerkennung gefunden
hätte. Wäre Amerika wirklich neutral, ſo hätte es gegen Eng-
land eine ebenſo ſcharfe Sprache gebrauchen müſſen, wie gegen
die Mittelmächte. Amerika hat ſich gehütet, das gute Geſchäft
durch ſolche Anwandlungen von Neutralität zu ſchädigen. Des
halb darf es ſich auch nicht beklagen, wenn die Geſchichte ihm
keinen Lorbeerkranz für ſeine Neutralität winden wird. Daß
bei der Drohung Amerikas der Umſtand mitwirkte, daß die deut
ſchen in ſeinen Häfen der Union zufallen müßten, wollen
wir ger hre des amerikamtſchen Volbes don der Hand
wetfen. Am Raxdluft erklärt des größte Republik der
inen aker bedenklich ift und blieidt ihr Verhalten vom

untt ans unkwingt.

Aus Jrlands Leidensgeſchichte
Die heftigen Unruhen in Jrlands Hauptſtadt, Dublin,

die den Engländern gegenwärtig ſo ſtarke Beklemmung ver
urſachen, lenken die Aufmerkſamkeit wieder einmal in ver
ſtärktem Maße auf die lange Leidensgeſchichte des iriſchen
Volkes. Es gehört fürwahr die ganze Erzpanzerung einer
britiſchen Stirn dazu, wenn Englands Staatsmänner an
geſichts der traurigen Zuſtände, die ſeit der engliſchen Be
ſitznahme auf der von der Natur ſo herrlich aus-
geſtatteten „grünen Jnſel“ herrſchend geworden ſind, für
ihr Land und ſeine Regierung den Vorzug ziviliſatoriſchen
Wirkens und humanitärer Ziele in Anſpruch nehmen
wollen. Dieſen britiſchen Tartüſfes gilt es, mit aller Ent-
ſchiedenheit die häßliche Maske vom Antlitz zu reißen.

Die endgültige Niederwerfung Jrlands durch die
Engländer datiert ſeit der Zeit Oliver Cromwells. Damals,
in den Jahren 1641-—1652, ſollen, wie M. J. Bonn uns in
ſeinen großangelegten, 1906 erſchienenen Werke „Die eng
liſche Koloniſation in Jrland“ erzählt, 616 000 Jren durch
Krieg, Hunger und Paſt ums Leben gekommen ſein. Fünf
Sechſtel des geſamten Grundbeſitzes gelangten in die
Hände der engliſchen FFremdherren, während der weitaus
größte Teil der iriſchen Bevölkerung zu Pächtern und Tage
Whnern herabgedrückt wurde. Die Not, die ſeither mit
bleierner Schwere auf Jrland laſtete, und die Ungerechtig-
keit, die daſelbſt ihre Orgien feierte, ſtehen nahezu uner-
reicht in der Geſchichte da. Nach M. Broſch in ſeiner „Ge-
ſchichte von England gab es in der erſten Hälfte des
19. Jahrhunderts in Irland 151 Kirchſpiele der anglikani-
ſchen Staatskirche, die gar keinen, und 860, die weniger
als 50 proteſtantiſche Einwohner hatten. Das rieſige Ein
kommen der zahlreichen anglikaniſchen Geiſtlichen aber, die
an der Spitze dieſer Kirchſpiele ein untätiges Pfründner-
daſein führten, mußte von den katholiſchen Jren aufge
bracht werden. Kein Wunder, daß die Not zahlreiche Jren
zur Abwanderung zwang, wovon ſich ein Teil auch nach
England wandte. Von dem iriſchen Einwanderer entwirft
der berühmte Thomas Carlyle das folgende Bild: „Jn
Lumpen gehüllt, iſt er mit lächelnder Wildheit bereit, jede
Arbeit zu tun, die nur Stärke der Hand und des Rückens
erheiſcht, und dies für einen Lohn, mit dem er Kartoffeln
kaufen kann. Er bedarf nur des Salzes als Würze, logiert
in irgendeinem Schweineſtall oder Hundsloch und trägt

ewige er G lUnd ſolchen geſchichtlichen Bildern mögen ſich einzelnebevölkerungsſtatiſtiſche Ergebniſſe anreihen, wie ſie der be
kannte Ulmer Bevölkerungspolitiker Dr. F. Prinzing im
Jahrgang 1914 der „Zeitſchrift für Sozialwiſſenſchaft“ für
das moderne Irland aufs lehrreichſte dargeſtellt hat. Da
iſt zunächſt bemerkenswert, daß Jrland das einzige euro
päiſche Land iſt, das in ſeiner Berölkerungszahl ſtändig
zurückgeht. Die Bevölkerung Jrlands betrug im Jahre
1841 noch 8 175 124 Seelen, im Jahre 1911, nach der letzten
Volkszählung, aber nur noch 4381 951, ſie hat demgemäß
in dieſem Zeitraum um 464 v. H. abgenommen. Die Ur-
ſache dieſer Bevölkerungsabnahme iſt die maſſenhafte Aus-
wanderung, die ihrerſeits wiederum durch das von der
engliſchen Räubervpolitik hervorgerufene Maſſenelend be
dingt wird. Die engliſchen Landlords haben den Acker-
boden in Weide verwandelt und die Pächter vertrieben
„Viele Landesteile“, ſagt Bonn, „ſind nichts anderes als
eine von dichtem, faſt blaugrün ſchimmerndem Graſe be-
deckte Graswüſte. Man ſieht kaum ein menſchliches Weſen:;
denn das Vieh weidet ohne Hirten auf den eingehegten
Feldern. Dazwiſchen liegen hunderte und tauſende ver
fallener Hütten zerſtreut, Behauſungen, in denen früher
Menſchen gelebt haben.“ In dieſelbe Linie gehört auch die
ungewöhnlich kleine Zahl der iriſchen Heiratsziffern. Wäh
rend in Deutſchland 1911 auf 1000 Einwohner 15,6 ehe-
ſchließende Perſonen kamen, waren es in Irland nur 107.
Auch hieran tragen naturgemäß die kläglichen materielle
Verhältniſſe die Schuld. Endlich war die Sterblichkeits-
ziffer in Jrland 1911 noch nicht unter derjenigen von 1866
bis 1870, während dieſe Ziffer doch in faſt allen europäi-
ſchen Staaten ſeit jener Zeit regelmäßig herabgegangen iſt.

Kein Wunder, daß bei ſolchen Zuſtänden in einer
nicht geringen Zahl von Jren der Drang nach Abſchüttelung
des engliſchen Fremdenjochs lebendig iſt. Das leidvolle
Schickſal Jrlands iſt eines der packendſten Beiſpiele für
den ungeheuren Widerſpruch zwiſchen der humanitäts-
triefenden Theorie Englands und ſeiner völkerausrauben-
den und völkerausſaugenden Praxis. Jm übrigen wäre
es verfehlt, an die in den verſchiedenſten Winkeln des zu
ſammengeſtohlenen britiſchen Waltreſches auebrochendo
Unruhen x Wirren ir lwettergehenden Ar
fichten für den Gang Defes Wektkrieges zu kmlwpfen. Wir
wollen es vielmehr nach wie vor mit der Hindenbarrgſchen
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Weiſung halten r nur diefentgen Fakdoren n unſere
Rechnung einſtellen, die wir ſelber beſtimmen können. Das
gilt zunächſt auch gegenüber der iriſchen Frage. Das ſoll
aber nicht ausſchließen, daß wir gleichwohl mit Aufmerk-
ſamkeit alles verfolgen, was geeignet iſt, unſeren engliſchen
Hauptfeind zu ſchädigen und zu ſchwächen. Und auch
rein menſchlich gehört unſere Teilnahme den ſo grauſam
und nichtswürdig unterdrückten Jren.

Die Vergewaltigung Griechenlands
Die Konſuln der Mittelmächte verlaſſen Kanea

Athen,' 27. April. Reuter meldet, daß die Lage in
folge der griechiſchen Weigerung den Serben die
Benutzung der griechiſchen Bahnen zu geſtatten, „kritiſch“ iſt.
Die Blätter betonen, daß die Regierung entſchloſſen iſt, feſtzu
bleiben. Der ſerbiſche Geſandte ſprach im Miniſterium des
Aeußern vor und teilte mit, daß die ſerbiſche Regierung
von der Weigerung der Griechen peinlich berührt ſei (1!)
Die Diplomaten der Entente erwarten neue Jnſtruktionen,

Wie der „L.A.“ aus Athen meldet, haben der deutſche,
der öſterreichiſch- ungariſche und der bulgariſche
Konſul in Kanea die Stadt mit ihrem Perſonal und ihren
Archiven verlaſſen und ſich nach Laccoi begeben aus Be
ſorgnis, bei einer Landung der Alliierten in Kaneg gefangen
genommen zu werden.

Zürich, 28. April. Nach einer Meldung aus Athen ſt
nunmehr die Errichtung eines Flottenſtützpunktes der Entente
in der Sudabai durchgeführt, womit ein alter Flotten-plan Englands verwirklicht iſt. Zwei große engliſche
Hilfskreuzer mit ſtarken Truppen an Vord ſind in die Sudabai
eingelaufen,. 10 Schiffe blockieren den Hafen. Die Offiziere ſind
an Land gegangen und im Automobil nach Caneg abgefahren.
Es werden Truppenlandungen erwartet. Griechiſche Trup-
pen ſind ſofort nach Suvla abgegangen.,

Prinz Stephan von Schaumburg-Lippe
beim König von Bulgarien

Sofia, 28. April. (Agence Bulgare.) Prinz Ste
phan von Schaumburg-Lippe, der dritte Bruder des
regierenden Fürſten Adolf von Schaumburg-Lippe, iſt in
Sofia angekommen und hat geſtern dem König Ferdi-
nand den Schaumburgiſchen Hausorden Erſter Klaſſe
überreicht. Jhm zu Ehren fand im Palaſt ein Feſtmahl
ſtatt, dem Miniſterpräſident Radoslawow, Generaliſſi-
mus Schekow, der deutſche Geſandte Graf Obern-
dorf und der dutſche Militärattaché Oberſtleutnant
v. Maſſow beiwohnten.

Der UV-BootsKrieg
Weitere Erhöhung der See-Verſicherungsprämien

Rotterdam, 28. April Der „Rotterdamſche Courant“
meldet, daß die Verſicherungsprämien für Kriegsriſiko für alle
Schiffe, die nach oder von der engliſchen Weſtküſte fahren, mit
Einſchluß von Liverporl, Glasgow und Briſtol, um 10 Schil-

ling erhöht wurden. SHoek van Holland, 28. April. Der eben aus London
angekommene Dampfer „Guardian“ meldet, daß er an
dem Dampfer „Dubhe“ vorüberkam, der von zwei
Schleppbooten nach Harwich geſchleppt wurde und von zwei
Kriegsſchiffen begleitet war.

London, 28. April. (Reuter.) Bisher ſind 84 fein d-
liche Schiffe als Priſe erklärt worden. 42 davon
wurden verkauft und 42 requiriert. Der Geſamtinhalt der ver
kauften Schiffe beträgt 54 722 Tonnen, der der regquirierten
Schiffe 56 162 Tonnen. Aus dem Verkauf von Schiff und Ladung
wurden bisher 6 850 000 Pfund Sterling erzielt,

Eine neue amerikaniſche Note an England
Waſhington, 28. April. (Reuter). Lanſing teilteintt, daß am 26. April eine neue Note an Großbritan-

nien gerichtet wurde, in der die Freilaſſung der 38
Oeſterreicher, Deutſchen und Türken verlangt wird,
die von dem Dampfer „China“ geholt wurden.

Ueber den deutſchen Flottenangriff auf
Lowestoft

berichtet die „Times“, daß im Norden der Stadt zwei große
Teile durch Granaten in Brand gerieten. Im ſüdlichen
Teil ſeien über 30 Häuſer ausgebrannt oder zertrümmert. Jm
ganzen ſeien 240 Häuſer beſchädigt worden. Die Deut
ſchen ſeien durch ihre Zeppeline der engliſchen Marine
gegenüber, welche dieſe Hilfsmittel nicht habe, überlegen.

„Journal die Genève“ ſchreibt: Die Würdigung des deutſchen
Vorſtoßes gegen Oſtengland: Das Vombardement der engliſchen
Häfen Lowestoft und Yarmouth durch deutſche Schiffe beweiſt,
daß die deutſche Flotte keineswegs darauf verzichtete, auf die hohe
See hinauszufahren. Deutſche Kreuzer hörten niemals auf, die
britiſchen Gewäſſer auszukundſchaften. Es wurde ſogar ein eng
liſches Tauchboot verſenkt, dazu vervielfachen die Zeppeline ihre
Streifen über England.

Unſere Zeppeline in neutraler Beurteilung

„FJn der letzten Zeit vergeht kein Tag, ohne daß wir von
einem Luftangriff auf England hören. Wir haben
mehrere Briefe erhalten, ſignierte und anonhme, in denen man
uns Vorwürfe macht, daß wir nicht mit Verärgerung die neue
Methode der S als barbariſch voerdammen. Wir haben
früher ausgeführt, daß wir unſere Aufgabe darauf beſchränken,
de militäriſche Seite der Kriegsereigniſſe zu be-
ſprechen und darzuſtellen. Wir haben weder Wind noch Sonne
wiſchen die kämpfenden Parteien zu verteilen, noch Mißbrauch,
der von der einen oder anderen Seite begangen ſein ſollte, zu
beſprechen.

Die Zeppeline ſind eine Waffe wie alle anderen,
und es beſteht kein Zweifel, daß die Deutſchen damit ihren I
nern große Schwierigkeiten durch die Zerſtörung von militäcri-
ſchen Einrichtungen, Hafenanlagen, ffen- und Munitions-
fabriken, Eiſenbahnſtationen, Brücken uſw. bereiten können. Der
hauptſächlich t der mit ihnen verbunden iſt, iſt der, daß
es von der in der ſie angewieſen ſind, zu operieren, beinahe
unmöglich gegen ein beſtimmtes kleineres Ziel zu werfen.
Sie treffen ebenſo leicht und leichter außerhalb der Fabriken oder
der Kaſernen, die ſie zu treffen ſuchen, als dieſe ſe Zweifel
los ſind weit mehr Privathäuſer in Stücke geſprengt oder in
Brand geſteckt worden, als Bauten von einiger militäriſcher Be
deutung, und es ſind weit mehr Ziviliſten getötet oder verwundet
worden bei ihren Angriffen, als Militärperſonen. Aber wenn
engliſche Blätter verſuchen, es ſo hinzuſtellen, daß es die Abſicht
der Zeppeline iſt, Schrecken und Unruhe unter der Zivilbevölke
rung zu verbreiten, und ihre Aufgabe ſei, als „Babykiller“ auf
zutreten, ſo iſt das natürlich Unſinn.

Jhr iſt, dem Feinde militäriſchen Schaden zuzufügen.
n welchem Maße dad bisher erreicht wurde, iſt unmsglich zubeurteilen. Wenn man den deutſchen Blättern gl e

ir Di iſtet, während den britie e

Art derurſacht worden iſt. Dem fei arun,
wie ihm wolle, wir wollen nur daran erinnern, daß es in Eng
land etwas gibt, das Zenſur heißt, und daß dieſe ſicherlich keine
Meldung darüber durchläßt, wenn irgendwelcher militäriſcher
Schaden verurſacht worden iſt, das würde den Deutſchen ja
nur als Leitfaden bei ihren künftigen Zügen dienen. Aber ſo
viel können wir nei daß ſie mit den ſchweren Brand
bomben und den kräftigen Sprengladungen, die von den Zeppe
linen abgeworfen werden, wenn dieſe das Ziel treffen, das ſie

ſehr bedeutenden Schaden verurſachen können, der den
riten in hohem Grade ihre Aufgabe auf dem einen oder anderen

Gebiet erſchweren kann. Ob es vom moraliſchen Standpunkt ver
teidigt werden kann, eine Waffe zu benutzen, die ſo ins Plinde

und in ſo weiter, Ausdehnung über die Zivilbevölkerung
rgeht, das iſt eine andere Frage, die nicht unter die Aufgaben

der Kriegschronik gehört und nicht dort zu erörtern oder zu ent
ſcheiden iſt. Die Deutſchen machen es alſo, und ſie haben in ihren

Zeppelinen eine Waffe, deren Bedeutung

n Tag zu g x r r R tt pEs iſt anzunehmen, daß die De u en je alle zehnTage einen Zeppelin fertigſtellen. Und dafür, daß
die Briten voll aufmerkſam auf die Gefahr ſind, die ihnen aus
dieſer Entwicklung droht, und auf alle Weiſe verſuchen, ſich da
gegen zu ſchühzen, liefern auch die Debatten im Parlament und
die Artikel in den Zeitungen den beſten Beweis. Daß die
Zeppeline im Kriege gegen England ein entſcheidender Faktor
werden können, nehmen wohl kaum die ſanguiniſchſten Deutſchen
an. Aber daß ſie eben eine kräftige Waffe in ihrer Hand werden
können, durch die ſie in beträchtlichem Maße der britiſchen Krieg
führung Schwierigkeiten in den Weg zu legen vermögen, läßt ſich
andererſeits nicht beſtreiten. Insbeſondere werden ſie durch Zer-
ſtörungen von Hafenanlagen und Eiſenbahnſtationen alle
Truppenverſchiebungen er ſchweren und durch be
deutende Beſchädigungen an Werkſtätten, Docks
und Fabriken deren Vermögen, Waffen und
Munition in ausreichender Menge zu liefern,
verringern.“

Haig meldet
ondon, 28. April. (Reuter). Der Heeresbericht Haigsmelde W Wae Kämpfe an r britiſchen Front. Der Bericht er

wähnt außer einem erfolgreichen Angriff auf die deutſchen Lauf-
gräben bei Carnohy, wobei die Deutſchen ſchwere Blut
hatten, ſieben deutſche Angriffe, die geſtern Abend,
letzte Nacht und heute früh ſtattfanden. Die Angriffe wurden
durch Gaswolken und ſchwere Beſchießung ein-
geleitet Sie wurden unter ſchweren Verluſten für den
Feind zurückgewieſen. Die Deutſchen vermochten ſich an
vier Stellen in den Laufgräben feſtzuſetzen,
wurden aber durch Gegenangriff wieder daraus vertrieben.

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
etersburg, 28. April. Jm amtlichen Sericht vom27. gpri heißt es u. a. von der Weſtfront: Feindliche Flug

zeuge überflogen geſtern die Gegend von Däünaburg. Eines
trug deutlich unſer Abzeichen. Unſere Flieger griffen die Eiſen
bahn im Rücken der deutſchen Linien an. Durch dreizehn 1 Pud
ſchwere (16,38 Kilogramm) Brandbomben und ſieben Spreng-
bomben eines derſelben wurden auf dem Bahnhof Baudſewas
ſüdöſtlich Friedrichſtadt Brände verurſacht. Jn der Nacht
vom 26. April wieſen wir einen Angriff nordöſtlich Baran v-
witſchi ab. Neue Truppenzuſammenziehungen wurden am
Morgen daſelbſt zerſtreut. Die feindliche Artillerie war be
ſonders tätig in der Gegend des Oginski- Kanals und der
Jaſiolda. Das Dorf Chro mi akow (5 Kilometer nord
weſtlich Olyka) wurde von uns beſetzt. Einen Berſuch der Rück-
eroberung wieſen wir ab.

Jm Kaukaſus bei Mamachatum und Muſch Vor-
poſtengefechte. Südlich Bit l i s wurden die Türken aus elner
ganzen Reihe ihrer Gebirgsſtellungen geworfen.

Hongkong oder Kobe?
Wo iſt der künftige Mittelpunkt der oſtaſiatktſchen

Schiffahrt, Hongkong oder Kobe? Der Engländer harrt
zu allen ihren vielen Enttäuſchungen, die ihnen der Krieg
in der ihnen ſo ſicher dünkenden „Eroberung des Welt-
marktes“ bereits in anderen Erdgegenden gebracht hat, im
Oſten Aſiens eine neue peinliche Ueberraſchung. Ohne
Störung durch irgendwelche kriegeriſche Verwicklungen hat
Japan die Zeit genützt und in angeſtrengter Arbeit auf
ſeinen inzwiſchen vergrößerten Werften gebaut. So hat
ſich der Schiffsraum der japaniſchen Handels
flotte während des Krieges ganz erheblich ver
größert, dazu iſt der Ankauf von weiteren Schiffen mit
einem Brutto-Tonnengehalt von 150 000 Tonnen beab
ſichtigt. Seit Ausgang 1915 tritt der Wechſel, der ſich auf
dem oſtaſiatiſchen Schiffahrtsmarkt vollzogen hat, immer
deutlicher in Erſcheinung. Wer früher ein fremdes Schiff
chartern wollte, mußte ſich an die Makler in Hongkong
wenden. Jetzt iſt Kobe an Stelle von Hongkong
getreten und verfügbarer Schiffsraum, und zwar nicht
nur unter japaniſcher, ſondern auch unter irgendeiner frem
den Flagge, faſt nur noch in Kobe zu finden. Wird das
einſt ſo maſtenreiche Hongkong ſich in die Rolle eines
„Venedig des Oſtens“ fügen müſſen?

Nach einer ſoeben vom japaniſchen Miniſterium des
Auswärtigen veranſtalteten Erhebung leben gegenwärtig
542 686 Japaner, davon 337 267 männlichen und
205 419 weiblichen Geſchlechts, mit 101 183 Haushaltungen
im Auslande. Die Zahl der Ausgewanderten zeigt
gegenüber dem Jahre 1914 eine Zunahme von nicht weniger
als 188 975. Auf die einzelnen Gebiete verteilt ſich die
Zahl der AuslandsJapaner wie folgt: China 300 446,
Vereinigte Staaten von Amerika und
Kanada 175 221, Südamerika 25889, Jndien und
SüdſeeJnſeln 18 195, Auſtralien 5282, Ruſſiſches Küſten
land 4554, Europa 990.

Kaltes Waſſer!?
Das Opfer eines Witzboldes iſt, wie der „Poſt“ ge

ſchrieben wird, der Reichstagsabgeordnete Liebknecht
geworden. Vor einiger Zeit gingen zahlreichen Sanatorien
und Kaltwaſſerheilanſtalten Poſtkarten zu, die
außer der Anſchrift des Abg. Liebknecht folgende Aufforde-
rung enthielten: „Senden Sie gefälligſt umgehende Pro
ſpekte Jhrer Häuſer an obige Adreſſe.“ Die Folge davon
war, daß Dr. Liebknecht mit Angeboten über-
ſchwemmt wurde. Bald ſtellte es ſich natürlich heraus,
daß ein offenbar vom letzten Auftreten Liebknechts im Reichs
tage angeregter Witzbold ſich einen Scherz geleiſtet hatte,
deſſen bittere Wahrheit indeſſen gerade Herr Liebknecht am
wenigſten verkennen ſollte. Wer ſein Betragen in den
letzten Reichstagsſitzungen an der Hand der ſtenographiſchen
Berichte verfolgt, deren Einzelheiten aus Rückſichten der
Aeſthetik und des politiſchen Anſtandes nur zum kleinſten
Teil veröffentlicht werden konnten, wird jenem Scherze
einige tatſächliche Berechtigung nicht abzu
ſprechen vermögen.

Deutſchland als Lehrmeiſter
Schon früher haben wir während der Kriegszeit darauf

hinweiſen können, daß jetzt ſelbſt in England der Wert
einer leiſtungsfähigen Landwirtſchaft innerhalb der eigenen
Landesgrenzen für das ganze Polk mehr und mehr er-
kannt wird, daß man demgemäß große Anſtrengungen
macht, um die ſeit Jahrzehnten mißachtete Agrarproduktion
im Lande zu heben. Früher verließ ſich dieſes Welthandels-
volk darauf, daß es ſtets in der Lage ſein werde, durch
Ausfuhr ſeiner Jnduſtrieerzeugniſſe und reichen Kohlen-
ſchätze Nahrungsmittel aus aller Welt, beſonders aus ſeinen
gewaltigen Ackerbaukolonien, in keicher Fülle eintauſchen
zu können und dabei pekuniär noch ein gutes Geſchäft zu
machen. „Welthandel und Induſtrie boten ihm viel reiche
ren Gewinn als die mühevolle Arbeitsbetätigung auf der
eigenen Ackerſcholle daheim. Man fühlte ſich ganz ſicher,
daß die unter Aufgebot der aus Welthandels- und Jn-
duſtriegewinnen fließenden reichen Mittel geſchaffene
„meerbeherrſchende“ Kriegsflotte die Nahrungsverſorgung
des ganzen Jnſelvolkes auch im Kriegsfalle viel beſſer ge
währleiſten würde, als es durch Eigenerzeugung aus der
heimiſchen Erde geſchehen könnte. Unſere kühnen Kaper-
ſchiffe („Emden“ uſw.) und dann noch mehr unſere deutſchen
UBoote haben dieſes Vertrauen ſtark erſchüttert und die
Engländer zu einem Umlernen in bezug auf die Abſchätzung
der Leiſtungsfähigkeit auch der ſtärkſten Kriegsflotte ſo-
wohl wie der Landwirtſchaft genötigt.

Diesbezügliche Aeußerungen konnten ſchon vor längerer
Zeit und können jetzt wieder aus dem Artikel eines
„Times“-Mitarbeiters feſtgeſtellt werden. Man kann da
u. a. folgendes leſen:

„Es iſt wahrſcheinlich, daß am Ende dieſes Krieges nichts
ehe ſo iſt, wie es vorher, im Auguſt 1914, war. Und ſollte
etwas unverändert bleiben, ſo wird es wahrſcheinlich nicht unſer
Ackerbau ſein. Der Ackerbau iſt der Vater aller
Jnduſtrien. Zu Zeiten wird die ganze Ziviliſation ſo
verwirrend, ſo zuſammengeſetzt, ſo erſchöpfend, daß die Lebens
kraft und die Männlichkeit einer Nation wieder an ihrer
erſten Quelle erneuert werden muß. Es iſt ſozial von
großem Werte, die Zahl unſerer ländlichen Bevölkerung zu
erhöhen, vorausgeſetzt, daß ſie die für ihr phyſiſches Wohlſein
günſtigen Lebensbedingungen hat.“

Jn dieſen Sätzen wird alſo der (von uns immer be
konte) unerſetzliche Wert einer zahlreichen gut gedeihenden
Ackerbau treibenden Bevölkerung als wichtigſter Jung-
brunnen für ſinkende Lebenskraft und
Männlichkeit einer jeden ziviliſierten
Nation anerkannt. Wie ſehr die „Männlichkeit“ des
engliſchen Krämervolkes bei der Lebenskraft zerſtörenden
ausſchließlichen Betätigung in Handel und Jnduſtrie durch
Generationen hindurch geſchwächt worden iſt, das haben
der „Times“ wohl die Rekrutierungsergebniſſe klar ge-
macht. Sie meint auch, daß ſehr viele von denen, die jetzt
durch die rauhe Schule des langen Schützengrabenkrieges
gegangen wären, keine Luſt mehr haben würden, nach dem
Kriege in Büro und Fabrik zurückzukehren, ſie würden ſich,
einem richtigen Naturtriebe folgend, lieber in den Jung-
brunnen der Ackerarbeit ſtürzen wollen. Dieſer Neigung
ſollten die Wege geebnet werden, das erfordere die künftige
Sicherheit der Nation, denn die größte Tapferkeit könne
gegen Aushungerung nicht ankämpfen. Die Kriege aber
würden mit Abſchluß des jetzigen nicht aufhören. Deshalb
bekennt die „Times“ unter Bezugnahme auf die ſchwere
Gefährdung der engliſchen Volkksernährung durch die
„Emden“ und die deutſchen UBoote:

„Es iſt für unſer Leben notwendig, daß wir mehr
Rahrung zu Hauſe bau en, und daß wir ſo weniger
vom ausländiſchen Getreide unabhängig wer
den, als wir es während der letzten 40 Jahre waren. Die
Erhaltung unſerer nationalen Lebenskraft,
ja unſeres Lebens ſelbſt, hängt ſo von der Ent
wicklung unſerer agrariſchen Hilfsquellen im
Lande ſelbſt ab. Die Wiederherſtellung unſerer guten Finan
zen ſteht ferner auch in einem Zuſammenhang mit der Ver
mehrung der heimiſchen Bodenerzeugung. Schon aus ökono-
miſchen Gründen kann eine Verſchwendung von koſtbaren
nationalen Gütern wie Landbeſitz, nicht geſtattet werden. Die
jährliche Ausgabe von mehr als 250 Millionen Pfund (über
5 Milliarden Marh), die die Nation bisher für auswärtige
Nahrungsſtoffe ausgab, iſt eine Ueppigkeit, die man ſich nicht
weiter geſtatten kann, wenn ein beträchtlicher Teil der Nahrung
aus dem heimiſchen Boden gewonnen werden kann und wenn
man nicht allzu viel Arme anderen Jnduſtrien entzieht.“
Das ſind Aeußerungen in dem größten engliſchen Blatt,

die in den Jahren vor dem Kriege von dem reichen eng
liſchen Krämervolk laut verlacht worden wär. Jetzt in
kritiſcher Zeit werden ſie auch drüben vielfach Gehör und
weitgehendes Verſtändnis finden. Freilich, mit dem bloßen
Umpflügen und Beſäen der heute brach liegenden weiten
Fuchsjagdgründe und Schafweiden allein kann noch keine
leiſtungsfähige, Landwirtſchaft geſchaffen werden, und die
in den Schützengräben auf Landluft begierig gewordenen
engliſchen Tommies werden nicht ohne weiteres zu brauch-
baren Landbauern werden, ja, ſie oder ihre Nachkommen-
ſchaft werden ſogar die Neigung, ſich ihren Lebensunter-
halt als Ackerbauern zu erwerben, bald wieder verlieren,
wenn nicht Maßnahmen getroffen werden, um den Ackerbau
auch pekuniär lohnend zu mochen. Die Engländer werden,
wie auf militäriſchem, ſo auch auf wirtſchaftlichem Gebiet
die „deutſchen Barbaren“ zum Vorbilde wählen müſſen,
wenn ſie ſich aus dem Nichts einer durch Jahrzehnte völlig
vernachläſſigten Landwirtſchaft im Verlaufe noch längerer
Zeit eine ſolche auf eigenem Boden ſchaffen wollen, die als
„Vater aller übrigen Jnduſtrien“, als Jungbrunnen für die
verlorene „Lebenskraft und Männlichkeit der Nation und
als Grundlage für die Wiederherſtellung guter Finanzen“
gelten kann. Daß ſo etwas an ſich möglich iſt, ohne ande-
ren Jnduſtrien allzu viel Arme zu entziehen, das beweiſt
Deutſchland. Damit iſt freilich noch nicht geſagt, daß es in
jedem Volke möglich iſt.

Pour le mösrite!
Berlin, 28. April. Der „Reichsanzeiger“ meldet: Der

Kaiſer hat dem Oberleutnant der Reſerve Buddecke,
zurzeit in türkiſchen Dienſten, den Orden
Pour le msrite verliehen.

Verſenkt
Sondon, 28. April. (Neuter.) Amtlich. Der britiſche
mpfer „Fuduſtry“, nach den Bereinigten Staaten unter

wegs, wurde von einem feindlichen Unterfeebonut verſenkt.
Die Beſatzung wurde in offenen Vooten zurückgelaſſen und von

amerikaniſchen Dampfer „Finland“ aufgenommen
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Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Dresden, 28. April. (Militäriſches Dienſtubiläum). General der Artillerie A. Kirchbach,
e nwärtig als Kommandeur eines Reſervekoxps im Felde

teht, kann am 1. Mai auf eine 50fährige militäriſche Dienſtzet
zurückblicken. Er wurde am 22. Juni 1849 in Auerbach i. V.
als Sohn des Oberlandforſtmeiſters v. Kirchbach geboren, und
trat im Jahre 1868 in das Kadettenkocps zu Dresden ein. Als
Leutnant nahm er am DeutſchFranzöſiſchen Kriege teil, wo er
ſich das Ritterkreuz des MilitärSt.Heinrichs- Orden und das
Eiſerne Hreug 2. Klaſſe erwacb. 1907 wurde v. Kirchbach zum
General der Artillerie befördert. Als ſolcher kommandierte er
zuleht das 10. Armeekorps

Magdeburg 28. April. (Ein Magdeburger
Lehrer in Wilna). Der erſte deutſche Lehrer hat, wie der
„M. Z.“ geſchrieben wird, jetzt in Wilna ſeine Tätigkeit auf
genommen. achdem ſeit einigen Tagen in der deutſchen Schule
in Wilna der Unterricht wieder begonnen hat, iſt für ihn in der
oberen Klaſſe dieſer Schule ein deutſcher Lehrer, Herr
Eſchke aus Magdeb'urg, gewonnen worden, der bisher in
einer Bewachungskompagnie eines Arbeiterbatgillons in Wilko-
mierz ſtand. Die Dauer des Schuljahres in Wilna ſt
nunmehr auch nach deutſchen Grundfähen geregelt
worden. Während früher unter ruſſiſcher Herrſchaft das Schul
jahr mit Beginn der großen Sommerferien im Juni ſchloß, iſt
jetzt als erſter Schultag des neuen Schuljahres 1916/17 der
1. Mai behördlich feſtgeſetzt worden.

r è I Sà h jh

Kirche, Schule, Jnbiläen, Ernennungen
Tisleben, 28. April. Die goldene Hochzeit) konntedas Steueraufſeher a. D. R. Stolberg ſche Ehepaar hier be

gehen. Bei der Einſegnung des Paares durch Herrn Paſtor
Heinemann wurde ihm auch eine Bibel überreicht.

T Merſeburg, 28. April. (Das 25jährige Amts
jubiläum) feierte am Donnerstag der Bureauvorſiteher
der landwirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft der Proving Sachfen
Wilhelm Sourell. Vorgeſetzte und Beamtenſchaft der Be
rufsgenoſſenſchaft gaben ihrer Anteilnahme lebhaften Ausdruck.

Köſtritz, 28. April. (Der Fürſt und das Julius
Sturm-Zimmer.) Der Fürſt von Reuß bringt dem Plane
der Errichtung eines Julius Sturm-Zimmers großes Intereſſe
entgegen. Der Fürſt wird der im Sturm-Zimmer aufzuſtellen-
den Sammlung von Erinnerungsgegenſtänden, die ſich auf des
Dichters Leben und Schaffen bezirhen, Zuwendungen machen,
da Julius Sturm dem Fürſtlichen Hauſe nahe geſtanden hat.
Außerdem gedenkt der Fürſt, ſofern die „Geſellſchaft der Freunde
des Dichters Julius Sturm“ zu Köſtritz (Reuß) lebensfähig ge
worden iſt, ihr Schirmherr zu werden.

Lebens und Genußmitktelfragen
Defſſau, 28. April. (Städtiſcher Lebensmittel

ve'rkauf.) Hier kamen 20 Zentner friſche Schollen zum
Verkauf, die zum Preiſe von 55 Pfg. für das Pfund abge
geben wurden.

Erfurt, 283. April. Taubenſperre) Durch Verord
nung der Polizei wird den Beſitzern von Tauben verboten, die
Tiere bis zum 1. Juni d. Js. frei fliegen zu laſſen. Dadurch
ſollen Flurſchäden verhütet werden.

Leipzig, 28 April. (Auswärkige Beſucher Leip
zigs und die Fleiſchkarte.) Ueber dieſes für manche
Fremden ſchwierige Themg hat der Rat auf eine an ihn ge
richtete Anfrage folgende Antwort erteilt: „Der Zureiſende er-
hält hier nur dann Fleiſchmarken, wenn er in einem Gaſthaus
GHotel, Fremdenpenſion, Logierhaus) übernachtet. Die
Fleiſchmarken (über höchſtens 120 Gramm täglich) werden ihm
vom Inhaber des Saſthauſes täglich ausgehändigt. Anderen
Zureiſenden werden keine Fleiſchmarken erteilt, ſie können alſo
hier auch kein Fleiſchſpiſen in den Wirtſchaften, auch nicht in
hier auch keine Fleiſchſpeiſen in den Wirtſchaften, auch nicht in
den Bahnhofewirtſchaften. erhalten, wenn ſie nicht im Beſitze
hier gültiger (ſfächſiſcher) Fleiſchmarken ſind.“

Induſtrie und Verkehrsfragen
Aus Thüringen, 28. April. (Neue Goldfunde in
ingen Jm Bergbaugebiet des ſüdöſtlichenThür

Thüringen ſind in der Gewerkſchaft Emilienglück im Bezirk
Gräfenthal für Felder auf gold, platin-, ſilber- und kupfer

Nachdruck verboten.)

Der große Erzieher
77)] Roman von Marianne Weſterlind

Ueberreich war das blühende Land ihrer Erinne-
rungen.

Sie hatten gelacht und getollt miteinander wie über
mütige Schuljugend, dieſe beiden Menſchenkinder, hatten
ſich ergötzt an harmloſen Späßen, auch daran dachten ſie.

Ueberwältigt von der Sturmflut dieſer Gedanken riß
Achim die Geliebte an ſich. „Ach lache wie damals, du
warſt ein herziges Närrchen, ein goldiges Kind. Hörſt du,
du ſollſt nicht mehr weinen, ich will es nicht. Glück und
Heimat ſollſt du wieder haben.“

„Die haſt du heute nicht zu vergeben, Achim.“
„Ach, vergiß die Schreckgeſpenſter um

Schatzelchen Liebes, du!“
Seine Zärtlichkeit verwirrte ſie einen Augenblick.

Dann rang ſie ſich los.
„Die Heiligkeit der Stundex „Geh!“ ſagte ſie vauh,

zu
Da ſtand er auf in wortloſer Bezwungenheit, atmete

befreit wie ein Bootsmann, wenn er gefahrdrohende
Klippen umſchifft hat, und neigte ſich zum Abſchiedsgruß
über Magdas Stirn; zart, wie ſegnend, himmliſche Gnaden
auf das geliebte Haupt herabflehend, küßte er die wunder-
vollen Augen, die bange ſtarrten wie die eines vom Ge-
witterſturm erſchreckten Kindes.

„Aber ich komme wieder.“
Hand in Hand ſchlichen ſie ſich nach dem Garten

hinunter. Jn angſtvoller Haſt liebkoſte Magda die edle
Stute, die mit freudigem Wiehern den Herrn grüßte, und
ſteckte Achim einen alten, aus Gaſtons Schränken ent
wendeten Reitermantel und eine Mütze zu.
„Nimm,“ drängte ſie, es wird dich ſchützen im hellen
Mondſchein. Leb wohl, Gott mit dir!“

Sie hing an ſeinem Hals, ein ſchmerzdurchbebtes
Weib, aber tapfer und ſtolz, wie die deutſchen Frauen es
ſind, wenn der Zebſte ins Feld zieht.

Sie ſahen ſich zum letzten Mal in die Augen und
wußten, ſie blieben im Geiſte verbunden, im klirrenden
Kampf, im Siegesrauſch, in Todesnot.

„Auf Wiederſehen!“ Achims Stimme lang ſo zuver
ſichtlich wie die Auferſtehungshoffnungen des gers
auf der Kanzel.
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Verleihungen, die auf alte, verlaſſene Bergwerke erfolgt ſind.
läßt ſich aus der Veröffentlichung der Verleihung nicht erkennen.
Jm Schwarzatal und einigen Nebentälern, wo ein umfangreicher Eeifenbergban ſtattfand. hat auf einigen Quarzgängen,

die das Gold als wichtiges Freigold oder als minimalen Beſtand-
teil von Kupfer- und Schwefelkies enthalten, früher ein Gold
bergbau ſtattgefunden, der bis zu den 80er Jahren des vorigen
Jahrhunderts ſtets in großen Zwiſchenräumen wieder aufge-
nommen wurde, obwohl die Ausbeute die Koſten der Gewinnung
nicht eingebracht hat. Ob es jetzt durch die Fortſchrilte der
Technik und die genaue Kenntnis der Natur der Goldlagerſtät-
ten, die wir dank der Arbeiten von Vichdorffs beſitzen, möglich
ſein wird, die Goldlagerſtätten Thüringens mit Gewinn abzu
bauen, müſſen erſt eingehende Unterſuchungen zeigen.

Diebſtähle und andere Skrafkaken
Caja, 28. April. (Die Maſſendiebſtähle.) Der

Einbrecher, welcher in der Nacht zum 3. April beim Gutsbeſitzer
Schmiedt in Großgörſchen und in der Nacht zum
14. April beim Gutsbeſitzer Jmmiſch hier die Räucherkammer
ausgeräumt hatte und Wäſche, Kleider und noch viele andere
Gegenſtände mitgehen hieß, konnte bereits am 18. April durch
die eifrig angeſtellten Ermittelungen des Gendarmeriewacht-
meiſters Apelt aus Lützen in der Perſon des 21 jährigen Schwei-
ers Friedrich Puludniak in Droſchka feſtgenommen wer
en, Die Spur des Diebes führte nach Pegau. Hier ermittelte

Gendarmeriewachtmeiſter Apelt, daß der Dieb den zum Trans
port benutzten Schubkarren für 2 Mk. verkauft und das geſtoh-
lene Gut auf ſeinen Namen als Bahnfracht in drei Säcken nach
Serba befördern ließ. Von dort aus hat er einen Teil der
Wurſt- und Fleiſchwaren, ſowie verſchiedene Wirtſchaftsgegen-
ſtände in ſeine Wohnung nach Droſchka gebracht, während die
Hauptbeute bei ſeinem Vater, dem Schweizer Auguſt Puludniak
in Thalbürgel, aufgefunden wurde, wo ſie im Garten in einer
Tiefe von ca. 2 Metern vergraben war. Von den Schinken und
Wurſtwaren war der größte Teil bereits verbraucht worden, wäh-
rend die übrigen geſtohlenen Sachen ihren rechtmäßigen Be-
ſitzern faſt vollſtändig wieder zurückgegeben werden konnten.
Vater und Sohn wurden verhaftet und nach Jena und Eiſenberg
in Unterſuchungshaft abgeführt. Beide waren im Jahre 1910
in Großgörſchen, Rahna und Caja als Schweizer beſchäftigt.
Durch dieſe beiden Einbrüche ſind gleichzeitig noch zwei andere
Diebſtähle in Bürgel und Thalbürgel aufgedeckt worden.

Guben, 28. April. (zu dem Diebſtahl von 283000
Mark aus einem Bahnpoſtwagen) in Luckau (Lauſitz)
wird den „L. R. N.“ berichtet, daß jetzt der Landbriefträger
Scherz in Luckaun in der Sache verhaftet wurde. Das
verſteckte Geld wurde wieder vorgefunden.

Ziegenrück, 28. April. (Folgen jugendlichen
nebermuts.) Durch den Leichtſinn eines Knaben in Lieb-
ſchütz waren die Ortſchaften des dritten Ausbaues der Ueber
landzentrale Kreis Ziegenrück in der Nacht zum 2. Feiertag
ohne elektriſches Licht Jn ſeinem Uebermut warf der
Junge am 1. Feiertag nachmittags einen Knüppel gegen
die Hochſpannungsleitung hinter Liebſchütz. Hierdurch
wurde Kurz ſchluß verurſacht. Es machte ſich zunächſt ein
Flackern des Lichtes im ganzen Stromnetz des Kreiſes bemerk-
bar, bis der Knüpepl durchbrannte. Durch ſchnelles Eingreifen
des Bezirksmonteurs wurde die Störung einſtweilen beſeitigt,
ſo daß das Licht um '10 Uhr wieder brannte. Dem Saalewerk
iſt außer bedeutendem Stromverluſt gewaltiger
Materialſchaden in den Transformatorenhäu-
ſern entſtanden.

Verſchiedene Vachrichken
2. Fakkenberg, 26. April. (Die Taufe ſeines zehn

ten Jungen ffeierte am Montag der Einwohner Ulke in
Blumber z. Beim achten Sohne war der Kaiſer Pate, beim
neunten der Kronpring und beim zehnten hat wiederum der
Kaiſer die Patenſtelle übernommen.

W. Fulda, 28. April. (Kchwere Unwektterſchäden)
Wie die Dorfzeitung meldet, wurde durch ein ſchweres Unwetter
der weſtliche Teil des Kreiſes Fulda, insbeſondere die Gegend
von Kleinlüder betroffen. Außer wolkenbruchartigen
Regengüſſen gingen auch Hagelſchauer nieder, wobei die Hagel
körner die Größe eines Taubeneies hatten. Die Halmfrüchte und
die Baumblüte haben ſehr großen Schaden erlitten.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 29. April.

Gegen maßloſe Lebensmittel- Preisforderungen
Die im Verkehr mit Lebensmitteln herrſchen-

den Uebelſtände haben den Miniſter des
Jnnern veranlaßt, erneut darauf hinzuweiſen, daß die
Polizeibehörden verpflichtet ſind, das Publikum
gegen Ausbeutung und Uebervorteilung beim Einkauf von
Lebensmitteln wirkſam zu ſchützen. Jm beſonderen
wird in dem Erlaß auf die maßloſen Preisforde-
rungen für ſolche Artikel des täglichen Bedarfs, für
welche keine Höchſtpreiſe beſtehen, hingewieſen,
ſowie auf das auffällige plötzliche Verſchwinden
von manchen Lebensmitteln aus den Perkaufsſtellen, ſobald
Begrenzung des Verkaufspreiſes angeordnet iſt. Die geſetz-
geberiſchen Handhaben zum Einſchreiten ſind den polizei-
lichen Organen in den Geſetzen und Verordnungen über
Höchſtpreiſe, Wucher und Entſernung unzuverläſſiger Per-
ſonen vom Handel gegeben. Ein voller Erfolg in
der Anwendung dieſer Vorſchriften kann nur durch ein
verſtändnisvolles Zuſammenarbeiten der
Gemeindeverbände und Polizeiverwal-
tungen erzielt werden. Die Aufſichtsbehörden ſind an
gewieſen, in dieſem Sinne die erforderlichen Anordnungen
zu treffen.

Verwendung der Weidenrinde zur Faſer-
gewinnung

Veröffentlichungen des Preußiſchen Landwirtſchafts-
miniſteriums

Seit langer Zeit ſind aus der beim Schälen der Koro
weiden gewonnenen Rinde in einfacher Weiſe Faſern als
Bindematerial für Gärtnereien uſw. gewonnen worden.
Die derzeitige Knappheit an Faſerſtoffen hat zur Auffin-
dung beſſerer Verfahren der Faſerabſchneidung geführt.
Die gewonnene Faſer kann für ſich zur Herſtellung roher
Gewebe und zur Beimiſchung zu anderen Faſerſtoffen als
Erſatz für Werg beim Gewehrreinigen uſw. Verwendung
finden. Ob die vorher auf Gerbſtoff verarbeitete Rinde
zur Faſergewinnung noch brauchbar iſt, ſteht noch nicht feſt.
Die Faſerausbeute beträgt 10——-20 Prozent der lufttrockenen
Rinde. Die Rinde muß in lufttrockenem Zuſtand zur
Faſergewinnung abgeliefert werden; in größere Haufen
friſch zuſammengebrachte Rinde ſchimmelt und iſt dann zur
Faſergewinnung weniger geeignet. Beſonders wertvoll iſt
ſolche Rinde, die in geordneten Bündeln zuſammengelegt
wird. Wenn die Schälſtücke gleich beim Schälen in dieſer
Weiſe geordnet werden, ſind beſondere Koſten dafür kaum
aufzuwenden. Die Rinde wird von den auf Faſergewinnung
eingerichteten Fabriken in lufttrockenem Zuſtand abge
nommen. U. a. hat ſich die Firma H. Sternberg jr., Berlin
NO, Meyerbeerſtraße 1--4, bereit erklärt, lufttrockene un-
geordnete Rinde zum Preiſe von 4 Mk. für 100 Kilogramm
frei Waggon des Abſenders abzunehmen.

Die in Deutſchland in einer Schälperiode November
bis Juni) anfallende Rinde wird auf 6000 Tonnen ge-
ſchätzt. Davon wird in der Winterſchälzeit November
bis März, in der Frühjahrsſchälzeit April bis Juni ge
wonnen. Die, Weidenrinde kann alſo zur Deckung des
inländichen Faſerbedarfs einen namhaften Beitrag liefern.
Die Weidenſchälbetriebe ſollten daher im
Fnterefſe der, Allgemeinheit auf eine
ſorgſame Gewinnung, Behandlung und
auf rechtzeitige Ablieferung der gewon-
nenen Weidenrinde bedacht ſein.

Vereins-Anzefger
Chriſticher Verein Junger Männer, Geiſtſtr. 29. Sonntag abend

8 Uhr, Geſellige Vereinigung mit Vortrag von Lehrer Friedr
Sommer über: „Die Emden und ihre Helden“. Jeder junge
Mann hat freien Zutritt.

Landſtraße und ſchwang ſich in den Sattel.
Wie betäubt ſtahl ſich Magda ins Haus zurück. Ein

unbeſchreibliches Weh durchalühte ſie, es glühte aber auch
der Abſchiedskuß des Geliebten.

kaniſcher Erde! Wenn er aus ſchmerzerlöſten Ge
filden miederſah! Eine Stimme ſchlug ſie ins Geſicht, daß
ſie auftaumelte aus Liebesverzauberung. Wie einem
Todesurteil lauſchte ſie ihr.

„Bin ich niedrig und ſchlecht?
vergeſſene?“

Sie ſann und ſann, dann warf ſie zweifelerlöſt den
Kopf in den Nacken. Nein, ihr Heimfinden war keine
Sünde; Treubruch nur war die Ehe mit Bertold Brabant
geweſen. ß t

Achim Lindemann ritt an dem Haus von Henri
Girard, wo noch Licht brannte, vorüber und fand dank
ſeinem glänzenden Orientierungsvermögen ohne Schwie-
rigkeiten den an Windungen und Kreuzungen reichen Weg
zur Front zurück. Jm Galopp flog er durch Dörfer und
Kirchſpiele, durch Erlenwäldchen, an blaſſen Stoppelfeldern,
an ſchillernden Landſeen und verloren ſtarrenden Heide
höfen vorüber. Die Stute holte mächtig aus. Wie in
einer Wiege ſaß er. Hei, war das eine wonnige Jagd!
War das ein königliches Leben! Aus den Armen der ge
liebten Frau dem Soldatenruhm entgegen!

Der Mond verkroch ſich zeitweilig. Böſe Wolken
fratzen, unheilverkündende Geſichter ſahen nieder

Ein Hund ſchlug an. Jn weiter Ferne antwortete
Gekläff, eigentümlich abgeriſſene Töne, erboſt, ſchauerlich
Wofgedmagezogeh verhallten ſie wie das typiſche Heulen der

ölfe.
Dann war es wieder ſtill. Stoub wirbelte, Hufe

klapperten und verſprübten Goldfunken. Aus ſonnver-
brannten Bauernaärten wehte der Wind ſchwere Duftwolken
herüber. Sternſchnuppen verſanken lautlos im A.

„Magdalene Liebſte du!“
Die Glut des Erlebniſſes brannte wieder hell. War es

wirklich nur ein Gruß aus Troumlandsweite geweſen
e

Bauerndorf. Burgähnlich, mit Jnnenhöfen ge
baute Häuſer aus weißem Kalkſtein, wie man ſie in digſer

Eine Ehr

Gegend findet, und ärmliche Hütten., Hier und fackerte
ſpäter Lichtſchein

Dann führte er das Pferd an der Trenſe bis zur

Flu cht.

Stimmengemurmel
Der Reiter rief einen franzöſiſchen Gruß in eine

Temne hinein und zwang Stella mit Sporen zu wilderer

Das düſtere Wolkengewoge wich zurück, wie ein
Und er, deſſen Namen ſie trug, der da ruhte in afri Vreites Lichtband lag die Landſtraße wieder da im Glanz

der Himmelslichter. Ein ſpitzer Kirchturm wuchs, zu Gott
emporweiſend, aus Dächerſtroh und Baumkronen, hell ge
ſpenſterte, ein halbverfallener Friedhof, an Weidenſtümpfen
vorbei gurgelte ein eiliges Bächlein

Aber da was war das? Ein ſtarrer Pferde-
körper ſtreckte die Viere in die Luft. Ein Kriegsbild
r mate es hier in das friedenverſunkene Nachtland
inein

Die Silhuette ſchnitt ſchärfer in die Luft, ein Armee-
ſattel zeichnete fich ab, merkwürdig ſpitz, faſt wie ein
deutſcher

Die Stute ſtieg ſteil in die Höhe und ſprang zur
Seite. Zitternd ſtand ſie mit wild ſtierenden Augen und
geblähten Nüſtern. An Menſchenleichen trabte ſie in ge
horſamem Gleichmut vorüber, vor einem Pferdekadaver
aber brach unüberwindliches Grauen über ihre Tierſeele
herein.

Mit Zurufen ſuchte Achim die nervös tänzelnde Stute
beruhigen, während ſeine Augen aufmerkſam diezu

Düſternis durchforſchten. Waren das nicht Uniformfetzen
graue? Und häufte ſich da nicht im Landſtraßengraben

ein verwirrtes Gemenge von Pferdeleibern und toten
Soldaten?

Das Entſetzen traf den Reiter wie ein Peitſchenhieb.
Seine Patrouille!
Eiſerne Klammern griffen um ſeinen Hals verengten

ihn, trieben eine ſalzige Flut hoch. Er ritt näher heran.
Da lagen ſie alle, alle. Nur den einen ſah er nicht, den
blonden Kriegsfreiwilligen.

Päng!
Da ſchlug es neben ihm in den Sand. Und Päng!

da wieder.
Dicht an ſeiner Schulter flog der Tod vorbei.
Stella raſte, wie der Hölle entronnen, weiße Siſcht

flocken verſpritzte das Maul, naß und blutig glänzten die
Ranken, aber ſie trug ihren Reiter ſicher aus wegelagern
der Not und Gefahr.

„Meine Patrouillel“
Vorüber! Rorüberl!
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nirche, Schule und miſſion
Die Königliche Wiſſenſchaftliche Prüfungskommiſſion

für 1916
iſt für die Probing Sachſen in Halle a. d. S. wie folgt zu
liſchen Religienslehre: D. T r ervegeenet eD. Troſien, ieruzugleich Direktor der D. Dr. e Geheime

Allgemeine Prü-

Kirchenrat; D.
heimer Konſiſtorialrat. Philoſophiſche Propädeutik: Dr. Men
z er, Profeſſor; Dr. Krueger,

eſſ GeDr. Bremer, e Lateiniſch und
eheimer Regierungsrat,

Kommiſſion; Dr. Kern,
rofeſſor; Dr. Praechter, Profeſſor. Hebräiſch: D. Dr. Cor

nill, Profeſſor, Geheimer Konſiſtorialrat. Franzöſiſch:
Dr. Voretzſch, Profeſſor; Dr. Hanf, Direktor des Städtiſchen
Realgymnaſiums zu Halle a. S. Engliſch: Dr. Deutſchbein,
Profeſſor; Dr. Ritter, Profeſſor, Privatdozent; Dr. Regel,
Profeſſor an der Oberrealſchule der Fanckeſchen Stiftungen zu
Halle a. S. Geſchichte: Dr. Feſte r, Profeſſor, Geheimer Re
gierungsrat; von Stern, Profeſſor, Geheimer Regierungsrat; Dr. Werminghoff, Profeſſor; Dr. Held-
mann, ren Erdkunde: Dr. Schlüter, Profeſſor;
Dr. Schenck, Profeſſor, Privatdozent. Reine Mathematik:
Dr. Wangerin, Profeſſor, Geheimer Regierungsrat;
Dr. Gutz mer, Profeſſor, Geheimer Regierungsrat; Dr. Eber
hard, Profeſſor. Angewandte Mathematik: Dr. Gutzmer,
Profeſſor, Geheimer Regierungsrat. Phyſik: Dr. Dorn, Prof.,
Geheimer Regierungsrat; Dr. Karl Schmidt, Profeſſor;
Dr. Wigand, Privatdozent. Chemie nebſt Mineralogie:
Dr. Walther, Profeſſor; Dr. Tubandt, Profeſſor; Dr. Loe
wenhardt, Profeſſor an der Städtiſchen Oberrealſchule zu
Halle a. S.. Botanik und Zoologie: Dr. Karſten, Profzeſſor;
Dr. Haecker, Profeſſor.

Vermiſchtes
Die Deutſche Dichter-Gedächtnis-Stiftung im Jahre 1915
Das Jahr 19165 ſtand für die Deutſche Dichter-Gedächtnis-

Stiftung völlig unter dem Zeichen des Krieges. An Lazarette,
Truppenteile und deutſche Kriegsgefangene verteilte ſie 200 171
Bände (1914: 66 299, zuſammen alſo 266 470 Bücher). Da-
neben nahm ſich die Tätigkeit der Bibliotheks- Abtei-
lung diesmal beſcheiden aus, da ſie hinter jenem noch wichtigersn
Ziel zurücktreten mußte. Sie hat Volksbüchereien in Dörfern
und kleinen Städten, Schul und Fortbildungsſchul-Bibliotheken,
Krankenhäuſern und Heilſtätten, Jugendvereine und Kinder-
bücheveien, Feuerſchiffe und Leuchttürme mit guten Büchern zu
verſorgen. 1915 wurden an ſolche Büchereien nur 17 589 Bücher
im Ladenpreiswert von 14930,90 Mk. verteilt; ſeit ihrer Be
gründung vergab die Stiftung in gleicher Art 701 241 Bücher im
Ladenpreiſe von 771 776 Mk.

Die Abteilung zur Maſſenverbreitung gutirer
Volksſchriften bearbeitete u. a. im Auftrage des Reichs
mavineamts 15 Standbüchereien und 32 Wanderbüchereien für
Flottenſtationen und Marinetruppenteile.

Die Verlagsabteilung hatte 1915 alle Hände voll zu
tun, um den Bedarf an guten, billigen Büchern zu decken. 40,
ſchon früher erſchienene Bände mußten in Neuauflagen von
475 000 Stück hergeſtellt werden. Außerdem wurde ein weiteres
„Volksbuch“ gedruckt und das prächtg ausgeſtattete „Märchen

Ferner ward eine neue Bücherreihe unter dem TitelDer Eichenkranz geſchaffen, von der bisher 3 Bände vorliegen.
Die Geſamtzahl der von der Stiftung 1915 gedruckten Bücher
beträgt 538 500 Stück. Die Zahl der bisher insgeſamt von der
Stiftung gedruckten Bände beträgt nun 26563 500 Stück.

„Das Büble“,

Er war 17 Jahre alt, als er ins Regiment kam, der Kriegs
freiwillige der 9. Kompagnie eines badiſchen Reſerve-Jnfanterie-
Regiments, Karl Jehle aus Brötzingen bei Karlsruhe. Wenn
ihn die alten Krieger ſahen, kam ihnen das Mitleid: „So ein
Büble!“ Ein richtiger Soldat mit ſtarrem „Jawohl“ iſt er noch nicht
geworden, er hat immer ein Lächeln für Anreden der Vorge-
ſetzten, auch für energiſche Anreden. Aber langſam ſtellten ſich
merkwürdige Dinge heraus. Ganz tolle Sachen. Wer immer die
meiſten Granatringe hatte, das war Jehle, obwohl die Zahl der
im Graben liegenden Blindgänger bei weitem nicht an die Zahl
ſeiner Granatringe wichte. Eines Tages erſchien Jehle mit
einem Frangoſenkäppi, mit franzöſiſchem Torniſter und der
gleichen Sachen. Schließlich ſieht ihn der Kompagnieführer im
freien Gelände herumſtreichen mit ſuchenden Gebärdn. Daher
die vielen Granatringe und die franzöſiſchen Utenſilien! Vor
kurzem brachte Jehle wieder Granatringe. Für wen, iſt nicht
bekannt.

An einem nebligen Morgen ſtrich er vor dem Vrahtverhau
herum. Da brachte er keine Granatringe, ſondern Achſelklappen
mit unſerer Regimentsnummer. Er habe einen Toten gefunden.
Als er ihm die Erkennungsmarke habe abnehmen wollen, habe
er Feuer erhalten. Die nächſte Nacht holte er die Erkennungs
marke. Es gelang feſtzuſtellen, daß es ſich um einen Mann
handelt, der ein Jahr vermißt war. Die nächſte Nacht holte er
mit den Freiwilligen und Steinke, beide 9. Kompag-
nie, die Leiche und verſchaffte ſo dem Gefallenen ein ruhiges
Grab. So ein Büble! Die alten Krieger aber haben Reſpekt
yor ihm, dem zum Gefreiten ernannten Kriegsfreiwilligen Jehle.

Eine Pilgerfahrt zu d'Annunzio

Eine „Pilgerfahrt“ zu dem in Venedig ſich von ſeinem
Fliegerunfall erholenden d'Annunzio hat der „Figaro“
Mitarbeiter Gabriel Faure dieſer Tage unternommen, und er
berichtet darüber ſeinem Blatte in einem unglaublich ſchwülſtigen
Artikel. Um ſich auf den Anblick des „göttlichen“ d'Annunzio
würdig vorzubereiten, klapperte er zunächſt die Stätten ab, wo
dieſer geboren wurde und lebte. Dabei zeigte er ſich aufs höchſte
darüber entrüſtet, daß die Oeſterreicher es gewagt hatten, ſo het
lige Orte, wie den Geburtsort des Gabriele, Pescara, zu
bombardieren. d'Annunzio wohnt zurzeit im Palazzo roſſo, in
der Nähe des Canale grande. Seine Augenverletzung iſt ſoweit
geheilt, daß er ſich in einem nicht allzu hellem Zimmer aufhalten
darf. Der Dichter empfing ſeinen franzöſiſchen Verehrer auf
einem Chaiſelonge liegend und ſagte ihm einige Komplimente
über die Tapferkeit der franzöſiſchen Armee. Nach wenigen Mi-
nuten aber wurde der Franzoſe ziemlich unverblümt aufgefor-
dert, ſich wieder zu empfehlen, da d'Annunzio den Beſuch feines
Arztes empfing. Faure ſchließt mit einem Frohlocken darüber,

der Dichter ſein Augenlicht nicht eingebüßt habe und demzu-
folge die lateiniſche Wiedergeburt mit eigenen Augen werde
ſehen können.

z Das engliſche Kriegshochzeitsfieber
Dir Kriegshochgeiten, die ſich in anderen Ländern moraliſch

in keiner den Eheſchließungen im unterſchei
den, ſind in land allmählich zu einer Unſitte ausgeartet, die
oon der R mit Sorge betrachtet wird und nunmehr auch
in der Londoner Preſſe 7 Sprache kommt. Sowohl die Ehe
ſchließungen. We nfolge Einziehung eines Mannes raſch vor
ſi als die Ehebündniſſe, die von dem bereits tnHDaten in den engli chen GSarntſonen geſchlof

ſrt und Zahl zu denken

gibt. Die Anwendung, die die Bezeichnung„Kriegshochzeit“ gefunden hat, paßt, wie „Dailh Chrortcie in
einem ebenſo langen wie ſcharfen Artikel ausführt, durchaus
nicht auf alle dieſe Bündniſſe. „Wenn eine Hochzeit aus Grün-
den der Notwendigkeit vor dem Jnsfeldgehen ſtattfindet und
beide Teile ſich ſchon lange kennen und bereits früher dieſen
Schritt in Ausſicht genommen haben, ſo iſt dagegen weiter nichts
einzuwenden. Leider aber iſt dies verhältnismäßig ſelten der
Fall. Sehr oft entſchließt man ſich gerade bei uns mit einer
Leichtfertigkeit und einer Haſt zu dieſem Schritt, bei dem die
n. meiſt kaum ausbleiben können.“

Beſonders hoch ſtieg die ßehl dieſer Kriegshochzeiten, als
die nicht ſehr kriegeriſch gearteben jungen Leute in England ſich
auf dieſe Weiſe vor allen Rekrutierungsbemühungen ſchützen zu
können g 2 Aber auch jene, die bereits in Khaki gekleidet
ſind und in den engliſchen Garniſonen ausgebildet werden, hei
raten nur allzu oft ohne Sinn und Ueberlegung, einfach aus dem
Gefühl heraus, daß in dieſer Zeit und unter dieſen Umſtänden
alles erlaubt und weniger wichtig ſei. „Wenn man auch nicht
denen beiſtimmen kann“, ſagt „Daily Chronicle“, „die behaup
ten, daß die neue Armee ſich zum großen Teile aus berufsmä-
e Bigamiſten zuſammenſetze, ſo muß doch leider die Tat-
ſache feſtgeſtellt werden, daß die Bigamie in England im Kriege
in ungeheuerlicher Weiſe zugenommen hat. All dies eröffnet
für die Zukunft ſowohl moraliſch wie auch wirtſchaftlich nicht ge
rade gute Ausſichten. „Es iſt dringend nötig,“ meint das Blatt
zum Schluß, „dieſen Zuſtänden ein radikales Ende zu bereiten,
um nicht in dieſer Beziehung mit allzu großer Sorge dem Ende
des Krieges entgegenſehen zu müſſen.“

Perſonalnachrichten
Verliehenwurde: dem Oberlehrer a. D., Profeſſor

Dr. Frommknecht in Erfurt der Rote Adlerorten vierter
Klaſſe, dem Seminardirektor Ernſt in Barby, Kreis Kalbe, der
Königliche Kronenorden dritter Klaſſe, dem Gutsbrennmeiſter
Mickleh in Schkölen, Landkreis Weißenfels, das Allgemeine
Ehrenzeichen.

Kurorte und Reiſen
Jahre n n r W ſig Beſuchs in dhre ſah die Fürſtli everwaltung ſich veranlaßt, die Kuretwa de n Wuſe des Winters viermal wöchentlich ge

öffnet waren, in dieſem Jahre bereits im April täglich offen zu
halten. Dieſen ſtarken Beſuch verdankt das Bad in erſter Linie
der immer mehr anerkannten Heilkraft ſeiner Sol- und Ther-
malquellen, die im Verein mit der gediegenen, praktiſchen Ein-
richtung der Kurmittelhäuſer die Abgabe der verſchiedenſten
Kurformen geſtatten und laufenden Beſuchern, insbeſondere den
Herz- und Nerven-, Gicht- und Rheumakranken Heilung oder
doch weſentliche Beſſerung ihres Leidens brachten. Der Kur-
park ſtellt, durch die Verbindungsanlage dem Walde angegliedert,
eine wohlgepflegte Naturſchönheit dar, die Herz und Gemüt er-
freut und die durch harte Winterarbeit und Kriegsſorgen an
gegriffenen Nerven für neue Arbeit ſtärkt.

Bad Neuenahr. Die Frau Prinzeſſin Adalbert von Preu-
ßen iſt mit Gefolge zu einem mehrwöchentlichen Kuraufenthalt in
Bad Neuenahr eingetroffen und hat im Kurhotel Wohnung ge
nommen.

Neu eingegangene Bücher
Der tote Paſſagier, Kriminal- Roman von Sven Elv e-

ſt a d. Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Norwegiſchen von Rheg
Sternberg, Preis 20 Pfg., (Kürſchners Bücherſchatz Nr. 1057).
Hermann Hillger Verlag, Berlin W. 9.

Ueber Nährwert einiger wichtiger Gemüſearten und deren
Preiswert. Von Geheimrat M. Rubner, Preis 60 Pfg. Verlag
Auguſt Hirſchwald, Berlin NW. 7.

BPörſen- und Handelsteil
Wochenbericht der Berliner Produktenbörſe
Jn der am 26. April abgelaufenen Berichtswoche blieben

im Warenverkehr die Umſätze in recht engen Grenzen. Aus allen
Teilen des Landes lauteten die Berichte über die neuen Saga-
ten und den Stand der Wieſen außerordentlich
günſtig, vielfach können bereits die Weiden benutzt werden.
Angeſichts der immer näher rückenden Möglichkeit der ausgiebigen
Beſchaffung von Grünfutter hielten alle Viehhalter mit Käufen
von Futterſtoffen zurück, und zwar um ſo mehr, als die Beſitzer
von Ware ſich nicht willens zeigten, mit ihren Preisforderungen
weſentlich zurückzugehen. Jn den letzten Tagen je machte
ſich für die im Preiſe beſonders gedrückten Runkelrüben
mehr Kaufluſt geltend, und dieſer Umſtand hatte eine etwas be
feſtigende Wirkung auf dem geſamten Markt zur Folge. Von
Spelzſpreumehl hatte feine Mahlung regelmäßigen Abſatz.
Saathülſenfrüchte, beſonders Wicken, Peluſchken und
Lupinen, die ſchnelles Grünfutter verſprechen, blieben geſucht. Jm
Kleinverkehr wurden nichtamtlich nachſtehende Preiſe bekannt:
Strohmehl 80--82 Spelzſpreu 12,0--13 A, Spel z-
ſpreumehl 39-41 A, Pferdemöhren 6,30 A für den
Zentner, Runkelrüben 4,60 A für 100 Kilo, Kohlrüben
3 für den Zentner, Heidekraut 2,30—2,40 Sagat-
hafer 450--460 für die Tonne ab Station.

Deviſenkurſe
ſt nen r x i April. Die telegraphiſchen Auszahlungen

ellen ſich heute für

New Hork Beew- o e e e D. eHolland e 0 e 7 17 I7 17 2253/, 226Düänemart 159 160Schweden 1527. 160/,Norw egen e 9 282 2812058 159 160
Schweiz e 104 104Oeſterreich- Ungarn 69.25 69.Aumänien 86Bulgarien 788, 79

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen: Aktien-- Brauerei Löbau 5

Proz. Dividende. Siegener A.G. f. Eiſenkonſtr. 18 Proz.
Hotel Diſch A.G. 0. A.G. f. Leder Maſchinenriemen und
Militäreffekten 30 Proz. Ver. Chem. Fabriken, Mann-
heim 20 Proz.

gd„ àz.h a..ò”ßdh,z

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 28. April. Im freien Börſenverkehr machte heute

die Erholung der Kurſe auf verſchiedenen Gebieten Fortſchritte,wenn auch bie Unternehmungsluſt aus bekannten Gründen be-

ſchränkt blieb. Die Befeſtigung der New-Yorker
Börſe machte einen guten Eindruck. So ſind als gebeſſert
zu nennen Schiffahrts- und Montanwerke, von dieſen beſonders
Oberſchleſ. EGiſenbahnbedarf und dann chemiſche
und Dynamit-Aktien. Am Rentenmarkte ſind heimiſche
Anleihen bei anhaltender Bevorzugung der 3prozen-
tigen gut behauptet. Für ruſſiſche Papiere beſtand einiges
Jntereſſe.

Getreidebericht

Berlin, 28. April. Wie an den Vortagen, ſo machte auch
heute für die teuren Hilfsfutterſtoffe ſeitens der Käufer
giemli rückhaltung bemerkbar, da man bei dem anhaltend
warmon mit dem baldigen Erſcheinen vermehrten Grüer

futters rechnet. Andererſeits iſt aber das Angebot nicht größer
r dasſelbe hat ſeitens der Provinz ſogar noch nachgeſſen. Die Tendenz war im allgemeinen feſt Spelzſpreu
war heute nicht am Markte, dagegen war Spelzſpreumehl,
beſonders in groben Sorten, in den letzten Tagen ſehr reichlich
eingetroffen und zu geſtrigen Forderungen gefragt. Rüben-
arten blieben im allgemeinen vernachläſſigt, ebenſo war das
Geſchäft in Saatartikeln, wie Wicken, Peluſchken und

Seradella, bei nachgebenden Forderungen nur gering. Heide-
kraut ſtand reichlich zur Verfügung und war etwas billiger.
Wetter: Schön.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 28. April. Jm heutigen Börſenverſehr wurden die

Rückkäufe in den während der erſten Wochentage verkauften
Papieren, die ſchon geſtern einſetzten, in größerem Umfange fort
geſetzt und dadurch den Kurſen zu weiteren nam haften
Steigerungen verholfen, da die Abreiſe des ameri-
kaniſchen Botſchafters in Berlin ins Große Haupt
quartier zur Audienz beim Kaiſer eine günſtige
Auslegung fand. Sowohl Eiſen- und Kohlen-
papiere, als auch Munitionswerte, ferner Schiff-
fahrts-, Petroleum-, Maſchinenfabrik und Tür
ken papiere begegneten andauernder Nachfrage, der
kein entſprechendes Angebot gegenüberſtand. Der Hauplverkehr
Ken ſich in Schrankenwerten ab, während in der Kuliſſe eher

urückhaltung herrſchte und die Kurſe im Verlaufe leicht nach
gaben. Dr Anlagemarkt war unverändert feſt.

New-Yorker Börſenſtimmungsbild
„New-York, 27. April. Der Weizenterminmarkt war

anfänglich feſter veranlagt, ſchwächte ſich ſpäter aber auf
günſtige Saatenſtandsberichte und befriedigendeMeldungen aus Argentinien ab, ſo daß die Preiſe um 35 c.
niedriger als geſtern.

Jm Gegenſatz zu den Vortagen wurde an der heutigen
Effektenbörſe Eiſenbahnwerten größere Aufmerk-
ſamkeit geſchenkt. Beſonders in den Aktien der Reading-
Bahn fanden umfangreiche Umſätze ſtatt, und der Kurs dieſer
Werte ſtellte ſich ſchließlich um 416 Dollar höher; auch Union s
ewannen 234 Dollar, während andere Transpapiere ihren Kurs-

nd bis um 2 Dollar beſſerten. Realiſationen, die zeit-
weiſe vorgenommen wurden, blieben auf die Grundſtimmung ohne
Einfluß und die Schlußtendenz erwies ſich auf allen
Umſatzgebietben als feſt. Stahltruſtaktien ge-
wannen 16, Bethlehem Steels 15, Kupferwerte
27 234 Dollar. Der Aktienumſatz betrug 730 000
Stück.

W. Jn der Generalverſammlung der Deutſchen Bank wurde die
Tagesordnung ohne Erörterung genehmigt. Die Verwaltung
teilte mit, daß die Umſätze im laufenden Jahr um
17 Prozent geſtiegen ſind.

Marktberichte

New-York, 27. April. Weizen: Mai 121 Winterweizen
1272.. Weizen Nr. 1 northern 1321 Mais loko 842 Mehl

Zucker zentrifugal 646. Kaffee Rio Nr. 7 T. B.Cbicago, 27. April. Weizen: Mai 112, Juli 1141 Sep-
tember 114. Mais: Mai 76 Juli 767 September 76*,,
Schmalz Mai 12,50, Juli 12,50, September 12,65. Pork: Mai

Rippen Mai 12,65, Juli 12,67 Sept. 1282123,50, Juli 23,55.
Hafer Mai A4t/,, Juli 43.

CLetzte Telegramme
Ein Luſtmord

Straßburg, 29. April. (Ein Luſtmord.) Jm den Wal
dungen von Scherweiler bei Schlettſtadt wurde ein 22jähriges
Mädchen mit durchſchnittener Kehle tot aufgefunden. Es ſcheint
ein Luſtmord vorzuliegen.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 28. April.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Bei den Kämpfen in der Gegend öſtlich von Ver

melles ſind 46 Engländer, darunter ein Hauptmann,
gefangen genommen, zwei Maſchinengewehre, ein Minen-
werfer erbeutet.

Jm Maas- Gebiet hat die Lage keine Verände-
rung erfahren.

Durch die planmäßige Beſchießung von Ortſchaften
hinter unſerer Front, namentlich von Lens und Vor-
orten, ferner vieler Dörfer ſüdlich der Somme
und der Stadt Roye ſind in der letzten Woche wieder
vermehrte Verluſte unter der Bevölkerung, beſonders an
Frauen und Kinder, eingetreten. Die Namen der Getöte-
ten und Verletzten werden wie bisher in der „Gazette des
Ardennes“ veröffentlicht.

Jm Luftkampf ſtürzte je ein feindliches Flugzeng
weſtlich der Maas über Béthelainville und bei Very ab, ein
drittes in unſerem Abwehrfeuer bei Frapelle (ſüdöſtlich von
St. Dis). Ein deutſches Geſchwader warf zahlreiche Bom
ben auf die Kaſernen und den Bahnhof von St. Mene-

ould.v Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Lage an der Front iſt im allgemeinen unverändert.
Die Bahnanlagen und Magazine von Rjezica wur-

den von einem unſerer Luftſchiffe, mehrere ruſſiſche
Flughäfen von Flugzeuggeſchwadern. angegriffen.

Balkan Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.

Oberſte Heeresleitung.
Wetterbericht

vom 28, April: Jn ganz Deutſchland hielt geſtern das wolkenloſe
Wetter an. Die Mittagstemperaturen erreichten zumeiſt nicht
die Höhe des Vortages; auch die Nacht war etwas kühler.
Ausſichten für Sonnabend Zeitweiſe bewölkt, vor
wiegend trocken, tagsüber warm.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen- undHandelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichte ſaan, Kongreſſe

und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, en und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Angeigenteil: O. Kreibohm,
ſämtlich in Halle (Saale).

Berliner Schriftleitung: O. Sommerburg in Berlin.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

en P an die Seſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
glich an

u h M n t a e5 n

W B.
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